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schwenglichkeiten iNnrer Rezensenten.
ein nettes uchlein schre1i un nach

Wenn eın gottbegnadeter Dichter
modernem Geschmack illustrierenJäßt, Desteht ' kein Grund, sıch darüber aufzuregen oder Sar Donars Hammerschwıingen. Wenn aber eın Schwarm zudringlicher Journalisten unNs einWerk der Belletristik, ‚„‚dichterische Skizzen‘‘ un ‚„klingende Zeichnungen‘“‘,auch noch als Geschichtsquelle aufnötigen möchte, ird der nüchterneHistoriker. sich ohl noch dagegen wehren dürfen ‚Da steigt S1e herauf

VOLT unseren Augen, die (D Klostergeschichte, geformt in perlendeSprache un gestaltet in Steindrucken VOon überrashender Eindringlichkeit“‘‘,deklamiert der eine,; und ein anderer orakelt Sar VOon Steinzeichnungen, dieda ‚„schweben zwischen Wirklichkeit un Vision‘®. Ist das noch Geschichte ?IDa möchte der Historiker wohl einen anderen guten Württemberger zıtieren:Her wendet sich der ast miıt rausen‘“‘“ uUSW. Hanser.
Merklinghausen. VPöllmann‚ Ansgar, Merklinghausen-Hallenberg.Erstes andchen VON: uns und Kirchen in Hallenberg. KOommissions-verlag auc Wiesbaden 1927 124 80 mit Abb 390

Der Urc seine lıterarische Tätigkeit längst un rühmlichst ekannte
Verfasser rlebte 1im März 1927 die Freude in seiner Vaterstadt Hallenbergdas 240 entstandene, auch künstlerisch wertvolle, in der Barockzeit
bis ZUT Unkenntlichkeit entstellte und er seit enschenaltern als VCeI-
schollen geltende Gnadenbild nNnserer Lieben Trau VonNn Merklinghausenwieder autTzulinden un dessen Wiederherstellung nach den Grundsätzen
einer vernünftigen Denkmalspflege in die Wege leiten In der SpäT-romanischen, Dereits VOMN els der Frühgotik berührten Madonna S1e

Ollmann das Werk eines mit der sogenannten Maasschule in Berührungstehenden Kölner Bildhauers und den Typus des benediktinischen Marien-
ideals ‚„Die lıturgische Epoche der Benediktiner die thronende Gottes-
mutter ZUuU Wahrzeichen Die mystische LZeit der Franziskaner führte VO
a  re 300 ab die schmerzhafte utter des Herrn CHE während die Domini-
kaner die Orderer des Iyps der Rosenkranzmadonna, der Türkenmadonna
mit der Mondsichel üßen,I Das Marienidea der esulten ist seit
den agen der Gegenreformation aszetischer Art S1e pflegten VOT em die
Immakulata, das ild der Unbefleckten, als dem tiefgreifendsten Vorbild
er einhe1 1m amp die ünde  < 39) Da nach Ollmann
Merklinghausen seIit 1004 im BesIitz derel euUtz WAäl, eren Dberühmtestem
bte Rupert der jetzige Bau des Marienheiligtums 1120 seinen rsprung VOCI-
dankte, ist das mit begeisterter Heimatliebe geschriebene, reich Ilu-
stIrıerte uch N1IC Nur für die westfälische Uunst- und Wallfahrtsgeschichteondern auch für die Denediktinische Ordensgeschichte VOoON Bedeutung und
er auch außerhalb Westfifalens beachtenswert
Metten. Fink, Wilhelm, Entwicklungsgeschichte der Benedik-

inerabtei etiten (1 Ergänzungsheft der ‚„„Studien un Mit-
teilungen 7 esC des Benediktinerordens.) München, KOommissions-
verlag Oldenbourg. eıil Das Profeßbuch der Abtei
143 ganzseıtige Bilder. Geh Ö,— M.) eil Das königlicheKloster 137 arten Geh Ö,—
eiten, das älteste Kloster der bayerischen Benediktinerkongregation,ırd ZU 100 jährigen ubiläum seiner Wiedererrichtung 1930, ine (Ge-

SCNIicChtTte ekommen, die all das, Wäas 1m verilossenen Jahrhundert über das
verdiente Donaukloster geschrieben worden ISt, zusammenfTassen, nach-
prüfend ergänzen und in einer der eutigen historischen Methode ntspre-chenderen orm darstellen ıll ilhelm Fıiınk wird miıt seiner Kloster-
geschichte den gleichen Weg gehen, den sein Lehrer, Professor Mich Doeberl,mit anerkanntem Erfolg in seiner „Entwicklungsgeschichte Bayerns‘“‘ VOTI-
bildlich Deschrıi  en hat DiIie Begründung dieser Von der bisherigen Kloster-
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geschichtsschreibung abweichenden Arbeitsweis nat ink schon auf der
Jahresversammlung uUunNsSeTer Bayerischen Benediktinerakademie 1922 gegeben
(vgl. Jahresbericht der Bayr. Ben.-Akad (Scheyern JI
Theoretisc nöchte iNan ihm widersprechen: nachdem die Benediktiner-
regel den Abt Sanz einzigartig ZU Träger des Gesamtlebens eines Osters
macht, mMu sich die Geschichte einer Benediktinerabtei eigentlich not-
wendig in lauter Äbtemonographien autilosen lassen. DIe Art und eise
aufzuzeigen, wIie der jeweilige Träger der Gesamtautorität 1m Kloster die
Geschichte gerade seiner Zeit im guten oder schlechten Sinn formen
wuß  ıe un wieweılt den VONn seinem persönlichen Wiıllen wenig ab-
ängıgen Verhältnissen TOtzdem seine SallzZ persönliche orm aufzudrücken
verstand, mu die reizende Aufgabe des Geschichtsschreibers einer ene-
diktinerabtei seint. Leider scheitert ıne solche theoretisch Tfür alle Abtsleben
geforderte Geschichtschreibung dem tatsächlichen Verlauf der wirklichen
Geschichte, die eben kaum Je Del einem Kloster lauter Männer der Spitze
der el finden Jäßt, weiche über die persönliche ra ZU: Versuch einer
individuellen Meisterung ihrer Zeitverhältnisse oder auch NUurTr immer über
die notwendig lange Lebensdauer VARER Erfüllung der auftf S1IEe gesetzten 08
Nunsech verfügten. TuUum ink Sanz reC Wenn darauf VeI-
zichtete, eine Abtsgeschichte Von etiten schreiben, sehr eine soiche
Geschichte auch benediktinische Forderung bleiben dürfte; machte sich
vielmenr daran, eine allgemeine Entwicklungsgeschichte seines Osters
geben, die das jahrhundertlange en VON etten in drei große geschicht-
1C Zeiträume gliedern soll in die Zeıit des königlichen Osters (von der
Karolingerzeit Dis E} in die eit des landständischen Osters 275 DIS

un in die Zeit des wiedererstandenen Osters (1830—19 Ü Die
persönliche, oft VoOoNn vielen Zufälligkeiten abhängige Bedeutung der ein-
zelnen bte soll trotzdem herausgearbeitet und nach Möglichkei dem
unsch einer dealen ‚„‚benediktinischen‘‘ Geschichtschreibung Genüge g..
eistet werden.

ESs Wr ine gewIisse praktische Notwendigkeit, daß ink der
eigentlichen Geschichte das etitener rofeßbuch vorausschickte; amı
konnte sein Hauptwerk VON einem umfangreichen biographischen
Fetlasten, der in seiner Entwicklungsgeschichte NUr törend den großen
nuß der historischen Darstellung gehemmt a  C der aber anderseits doch
I kostbar WAaäTl, ihn Nun als hinderlich SallZ eise1te lassen. Klöster-
1C. Profeßbücher leiden für hre mittelalterliche rTrunzelil immer unter dem
Mangel genügender historischer Angaben; die knappen Namensverzeichnisse
der en Nekrologien, Verbrüderungsbücher und ähnlicher Listen sind ja

ihres fast völligen Fehlens irgendwelcher Datierungen VON vornherein
schon ein sehr sprödes Quellenmaterial. Für etten omm noch erschwerend
dazu, daß der Klosterbrand Von 1235 Tfast alle en Tkunden und and-
schriften vernichtet hat Eın willkommener und für den etitener Historiker
ist aiur aber, daß das Reichenauer Verbrüderungsbuch erfreulich reich-
1 Eintragung gerade VON Mettenern aufweist: die Art NUN, wI1e Fink
in diese tote Namenreihe en bringen wußte, fand ich sehr ansprechend.
Von 157 d der Zeit der Wiederbegründung des benediktinischen Öönchtums
in etiten Urc die Hirschauer Reform, ließen die historischen Quellen
schon wesentlich reic  1eCHeN WEeNnNn auch da noch SCTAdUMIC Zeit hindurch Salr
manchem Namen mit en Mitteln fleißigster historischer Kleinforschun
keinerlei individuelles en eingehaucht werden kann. Seit dem Mittelalter,
etwa Von 1600 d} konnten aber den Namen der Öönche immer ergiebiger
werdende Angaben über Geburtsort, Eltern, Studiengang, klösterliche Be-
ätigung, literarisches chalien un über all jene Einzelbeobachtungen DC-

Das Leben des etrtener Johannes 111 Nablas (1595—10628) hat beispiels-
welse Fink selber in diesem Sinne schon beschrieben el 1926, 193 11)
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mac werden, die eute VOT allem dem Heimat- un Familienforscher
illkommen Sind. Besonderen Wert iırd jeder enutzer auf die nach den
verschiedensten Gesichtspunkten zusammengestellten Listen un Register
egen Der reiche, technisch gut gelungene Bilderschmuck ist eine wertvolle
Beigabe der Arbeit Solchen orzügen gegenüber hat 05 NnIC viel De-
deuten, wenn eine aDsolute Vollständigkeit er Angaben schlec  iın NıC
geboten werden konnte eın en Anforderungen der detailhungrigen 9
miliengeschichtler estlos entsprechendes Profeßbuch wiıird immer irommer
Wunsch bleiben mussen.

Den and der eigentlichen Klostergeschichte, der ‚,„das Önig-1C. Kloster*‘ behandelt, ine ältere Geschichtschreibung Del dem
dürftigen an: der noch vorhandenen schriftlichen Quellen nıe schreiben
können. Fink, der sich durch seine seit Jahren geübte emsige eimat -
forschungsarbei 1m Donau- un Waldgau 1Im fortschreitenden Maß einen
führenden Namen geschaffen hat, konnte AdUus den Ergebnissen seiner gründ-lıchen Besiedelungsstudien Sanz ungeahnt reichlich strömende NeUeE Quellen
erschließen Die Art un eise, WIe sıch auf solchem BOden nıt der
eitener Gründungsgeschichte auseinandersetzt, erscheint mir ausgezeichnet :
die Persönlichkeiten der Seligen Gamelbert und tto erhalten ihren VeT-
dienten Anteiıl der iftung Mettens, gut wie der legendäre Gründer
des osters, arl der Tro Zu dem Kapitel ‚„‚Metten als RKodungskloster“‘
konnte sich ınk kaum auf irgendwelche Vorarbeiten tützen das ist
fast ausscC  1e€  ich seın Werk, für das fIrsılich NUunNn auch fast aussc  1e  ich
die Forscherverantwortung tragen muß Und ich muß schon O

ist Tast beängstigend, ihm in all die vielen Siedelungen folgen, die
als eitener Rodungsleistung nachweisen können glaubt: etwa Tage-
werk Ackerlandes (8)  ne Wiesen un a summieren sıch nach seiner DBe-
rechnung als etitener Besitzstan S00, also napp % Jahrhunder nach
der ründung. Und €1 soll doch seine Berechtigung aben, daß die
ekannte amtlıche Klosterschätzung des Jahres 817 eiten bloß unter die
kleinen HKeichsabteien der drıtten Klasse einreiht, die 4M4 inrer Armut
für Kaiser un eiCc NUur iıne Gebetssteuer entrichten können! uch noch
das weitere Kapitel, das die aus dem Begriff eines königlichen Eigenklosters
erwachsenden wirtschaftlichen Verwicklungen der Von ihrer ersten TOo
TasSc herabsinkenden el schildert, wird fast ausschlie  ich mit den Brı
gebnissen der Besiedelungsgeschichte belegt: daß all 1ese Einzelaufstellungen
nıc gerade immer urkundliches Gewicht aben, weiß natürlich ink
selber. etten hat in ders päteren arolingerzeit das Los er m1  elalter-
lichen LEigenklöster geteilt : lediglich als Besitztum seiner Herren aufgefaßt,
konnte keıin klösterliches Eigenleben VON einiger Bedeutung entfalten;
VON Y00 ab hat Sal keine bte mehr gehabt und rıstete eın sehr dürftiges
Daseimn als ockerer Verband VOoONn Klerikern In dieser Zeıt zerfiel der d
VOom Rodungskloster erworbene Besitz TT 157 hat der Babenberger
einric Jasomirgott die alte el wieder en rweckt Onche
der Hirschauer Reform } 4 in etten ein Die rage, woher die euen
Benediktiner kamen, veranlaßte ink einer ausführlichen Darstellung
der interessanten Baugeschichte der etitener Stiftskirche un Kloster-
anlage. Das nNeue Kloster sah seine Hauptbetätigung niIC mehr in wirt-
schaftlicher Ausdehnung und Rodungsarbeit: etiten Wäar ein Bet- un Seel-
sorgskloster geworden. uch für diesen zweiıiten eil der etitener Geschichte
Wr der Verfasser auf mancherle!i Mutmaßungen angewiesen; denn überaus
fragmentarisch Dieibt auch für 1ese Periode alles, Wäas sıch als Quelle ZUu
wirtschaftlichen und kulturellen en Mettens erhalten hat das INan
mit einer gewissen Wehmut bei den Schlußkapiteln des Buches, welche die
Leistungen Mettens in den ersten 500 Jahren seines Bestehens zusammentfassen
und den Abten dieser Zeitepoche einigermaßen den ihnen zukommenden
Anteil An der Entwicklung ihres Hauses zuteıjılen wollen

Studien A Mitteilungen (1928)
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Das große eschick, womıit ink das knappe aterıa der etitener
Frühzeit einem 1m wesentlichen sicherlich historisch unanfechtbaren
Geschichtsbild zusammenfTfaßte, AD erwarten, daß auch die noch folgenden
wel eıle seiner Entwicklungsgeschichte, für die eine Sanz gewaltige
Quellenmass bereıits gesammelt hat, unseIiIe gespannte Erwartung Destens

\r erererTulilen werden.

Mönchröden. Herold, Emil, Die Benediktiner-Abtel Mönchröden
ats  e, eusta! Coburg 1926. o Mit Abb
Im ahrgang 1911 unseTrTer ‚„Studien und Mitteilungen‘‘ veröffentlichte

IDr eor: Berbig drei gediegene Abhandlungen über die 1149 gegründete
und 1545 nfolge der Reformation ausgestorbene el Mönchröden Del
Coburg 241—2060), deren bte 418—457) und Besitzstan 645—06064).
Emil Herold ergänzt diese TrDeıten seines verstorbenen reundes Urc.
Klärung der bisher Tast völlig 1m Dunkeln liegenden Gründungsgeschichte,
insbesondere der Personalien des Januar 1152 samt seiner schwan-

Trau uitgard, der 1twe Önıg Erichs VonNn Dänemark, Urc seine
eigenen asallen 1Im ermordeten 1iIters Hermann VOoON Winzenburg,
Markgrafen VON eißen un Landgrafen in Thüringen. uberdem Dringt
Herold interessante Beiträge ZUrTr Frühgeschichte Von Mönchröden, eslau
und Rosenau, wIe denn überhaupt sein uch eın uster VON Heimatforschung
und Heimatkunde genannt werden darf Hanser.

Montecassino. MinozzIi, G., onfecassıno ne storlıla del 1NnasC1-
mento. and Uul. 566 Ferrari, oma 1925 80 Mit ST

11 Abb
Von den 559 des eigentlichen Textes behandeln 3706 das en un

die er der die en des Jahrhunderts oder VOT 1550 geborenen
großen Kassinenser-Humanisten eonardo STorza egl ddi VON Peruglia
C  9 (Onorato Fasecitell: VOIl Isernlia, Bischof VOIl sola e  y
Angelo de Faggis Von Sangro, Kassinos berühmtester Abt in jener Zeit
297—400), Giambattista Mormile VON Neapel 403—451) und Benedetto
Va Von apua 453—493). Die übrigen 183 Dieten e1ls einen ()ber-
1C über die Geschichte Montekassınos VonN der ründung des Erzk]l sters
DIS 1500 (1—112), e1Ils ziemlıic. spärliche erichte über die „„Um nist!
minori“‘ un den Niedergang des kassinensischen Humanısmus (497—55
Der Verfasser schildert insbesondere die fünftf Sterne erster To nel
fulgore del Cinquecento“ mit der bei seiner Nation iıchen schwungvollen
Beredsamkeit, die nach dem uster des Arpinaten hundert orte gebraucht,

zehn genügten. Der es Göttliche vermenschlichende un es ensch-
1C. vergöttlichende Humanısmus des Cinquecento WarTr übrigens, WwIe Uus dem
uCcC. dem Verfasser wohl unDewu eutlic hervorgeht, kein
besonderer Freund un Orderer altmonastischer Prinzipilen un Traditione
Ist der Monachismus seinem Danzel Wesen nach christozentrisch (vgl Reg

amori Christi praeponere‘‘), 1st der heidnische Humanismus
ebensosehr egozentrisch, un seine nhänger 1mM Mönchsgewande hatten
begreiflicherweise oft innere Konflikte und Krisen durchzukämpfen,
woDel der Monachismus NIC. immer Slieger 1e Wiır sehen dem zweiten

Hanser.and mit Interesse entgegen.
München-Gladbach Brasse B Tkunden und egesten AL (Je-

SCHNIC der und el Ma eil elalter,
1914 370 &M Tafeln; I1 eil Neuzeit 1926 562 erle,
München-Gladbach
Eine wissenschaftliche Erforschung der München-Gladbach hat

hre großen Schwierigkeiten. So ist nicht verwunderlich, daß abgesehen


